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Philippsburg nach einem alten Stich

Die ehemalige Reichsfestung Philippsburg
Ein Streifzug durch ihre Geschichte

Von E n g e l b e r t  S t r o b e l ,  Karlsruhe

D er C h a ra k te r  der Geschichte P h ilip ps- 
burgs ist m ehr gekennzeichnet durch kriege­
rische als durch friedliche Epochen. H ie r  v e r­
sinnbild licht sich besonders au genfällig  das 
Schicksal einer S tad t, die durch ihre G ren z­
lage u n te r  der langen Fehde zw eier K u ltu r ­
na tionen  schwer zu  leiden ha tte .

Im  N iederungsgebiet des O berrh ein ta les  
rechts des Saalbachs an dessem Z u flu ß  in 
einen A ltrhe inbog en  en tw ickelte sich im f rü ­
hen M itte la lte r eine kleine S iedlung auf 
Sand , Kies, T o rf-, Lehm - u n d  Schlickboden 
der Ebene. In  diesem „U tten h e im “ genann­
ten  G ebiet besaß das K lo ste r Lorsch nach 
den A ngaben des „C odex  L auresham ensis“ 
zw ö lf H u ben . Bereits im  Ja h re  1191 w ird  
hier eine B urg e rw äh n t. D iese B urg U d en ­
heim  w ar 1254 E igen tum  de r G ra fen  von

E berstein  u nd  seit 1261 der G rafen  von  
Zw eibrücken. Z u  A n fang  des 14. J a h rh u n ­
derts h a tte  der speyerische B ürger H einrich  
v on  K ö ln  die B urg nebst einigen benachbar­
ten  O rte n  in  seinem Besitz, w äh ren d  ein 
an d erer speyerischer B ürger, E ngelm an  von 
Bebingen, seit 1312 bzw . 1317 das um lie­
gende G ebiet e rw arb . H einrich  von K öln  
ließ 1308 verschiedene B ürger Speyers n ö rd ­
lich der B urg gegen den R hein  sich ansiedeln 
und  begründete dam it die G em einde U d en ­
heim . A m  12. N o v em b er 1338 verlieh  K a i­
ser L udw ig  der B ayer diesem D o rfe  U d en ­
heim  das S tad trech t v on  L and au , nebst 
einem  W ochen- u n d  einem  Jah rm a rk t.

D ie älteste S iedlung, später äußere  S tad t 
genann t, w u rd e  nach der S tad trech tsverle i­
hung in  F orm  eines unregelm äßigen  V ier­
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ecks m it einer S tad tm au e r um geben u nd  m it 
fo lgenden T ürm en  versehen: im  N o rd o sten  
der S pey ererto rtu rm , im  N o rd e n  der P fa f ­
fen to rtu rm , im  N o rd w esten  der Schnecken­
tu rm  u nd  im W esten der B achturm . Im  
Süden w u rd e die S ied lung durch die u r ­
sprünglich etw as en tfe rn t liegende B urg ge­
schützt. E nde des 14. oder A n fan g  des 15. 
Jah rh u n d e rts  en tstan d  zw ischen äußerer 
S tad t und  Burg die gleichfalls um m auerte  
sogenannte innere S tad t. Sie en th ie lt im  
N o rd w esten  an  der m it der A lts tad t gem ein­
sam en M auer (S üdm auer der A lts tad t)  den 
W eiß en to rtu rm , auch P fo r ten tu rm  genann t, 
de r die V erb indung  zwischen beiden S ta d t­
teilen herstellte , u nd  im  Südosten den R o ten- 
to r tu rm ; fe rn er bestanden  der sogenannte 
T u rm  beim  füstlichen G a rten hau s  u nd  der 
kleine M ünztu rm , w äh ren d  im  Süden die 
zum  bischöflichen R esidenzschloß ausgebaute 
Burg in die Befestigung einbezogen w urde.

Im  Ja h re  1615 w u rd en  die Festungs­
an lagen  u n te r  dem  S peyerer B ischof P h ilip p  
C h ris to p h  von  S ötern  begonnen. N ach  dem  
V o rb ild  der Feste Breisach en tstanden  d a ­
m als in  k u rze r Z eit 5 B astionen, 2 H a lb - 
basitonen  u n d  2 T ore. D och erhoben  zw ei 
Ja h re  sp ä te r die K u rp fa lz  un d  die S tad t 
Speyer hiergegen E inspruch. D a  dem  P ro ­
test nicht Folge geleistet w urd e, zerstörten  
am  25. Ju n i u n d  am  3. Ju li 1618 fü n f F äh n ­
lein K u rp fä lze r , v ie r F ähn le in  M ark g rä fle r  
(B aden-D urlacher) m it U n te rs tü tzu n g  s tä d ­
tisch speyerischer T ru p p en  die begonnenen 
Festungsw erke. Doch Bischof P h ilip p  ließ 
1621/22 die B efestigung w ieder n o td ü rftig  
herstellen  u n d  verlieh  am  1. M ai 1623 der 
S tad t den heu tigen  N am en  P h ilippsburg .

K ehren w ir jedoch zunächst zum  geschicht­
lichen A b lau f um  die Z eit der S tad trech ts­
verle ihung  zurück. D a  H e rzo g  L eopold  von 
Ö sterreich , der B ru der Friedrichs des Schö­
nen, w äh ren d  des K am pfes gegen L udw ig  
den B ayern  die speyerischen G ebiete v e r­
w üstete, v e rk a u fte  de r oben e rw äh n te  H e in ­
rich von  K öln  1316 seine B esitzungen und

G erechtsam e m it d e r G em einde U denheim  
an  den S peyerer Bischof Em m ich v on  Lei- 
ningen. 1330 w u rd e die Burg U denheim  m it 
den dazugehörend en  D ö rfe rn  u n d  R echten 
an  den S peyerer D om scholaster H e rm an n  
von L ichtenberg v e rp fä n d e t, der sie seiner­
seits seinem  B ru der H u m m el v on  L ichten­
berg a b tra t. Im  Ja h re  1336 kam en dann  
durch Bischof G e rh a rd  von  E hrenberg  die 
verse tz ten  O rte  w ieder an  das H o chstift 
Speyer zurück. D e r Speyerer Bischof A d o lf 
von N assau  (1371— 1381) schlug schließlich 
als erster seine R esidenz im  Schloß zu  U d en ­
heim  au f. Auch im  15. J a h rh u n d e r t zogen 
die Bischöfe m eist nach ih re r W ahl zuerst 
nach U denheim , um  dan n  erst später, nach 
B estätigung der P riv ileg ien  fü r die Reichs­
s tad t Speyer, sich d o r t hu ld igen  zu  lassen.

N ach  seinem  Sieg bei Seckenheim  im  Jah re  
1462 über den M ark g ra fen  K a rl I. von  
B aden, den Bischof G eorg  v o n  M etz u n d  den 
G ra fen  U lrich  von  W ü rttem berg  beh ielt sich 
K u rfü rs t F riedrich  I. v on  de r P fa lz  u. a. das 
Recht der Ö ffn u n g  der B urg U denheim  vor. 
Verschiedene A n fü h rer der oberrheinischen 
B undschuhbew egung sahen zu A n fang  des 
16. Jah rh u n d e rts  in  U denheim  ihrem  U rte il 
entgegen. 1552 w u rd e  U denheim  w ie das 
übrige H o ch stift Speyer von  den K riegs­
scharen des M ark g ra fen  A lbrecht A lcibiades 
von  B rand en bu rg  heim gesucht.

Bischof P h ilip p  C h ris to p h  von  S öte rn  ließ 
in der 1623 nach ihm  benann ten  S tad t 
P h ilip psb u rg  die F estungsw erke w e ite r aus­
bauen. Schloß u n d  innere S ta d t w u rd en  in 
das H a u p tw e rk , die äußere S ta d t in  ein 
H o rn w e rk  einbezogen. 1624 w an delte  m an 
das H o rn w e rk  in  2 w eitere  B astionen (im 
ganzen je tz t 7) um . U nterdessen begann der 
D reiß ig jäh rige  K rieg  seinem H ö h ep u n k t en t­
gegenzugehen. D e r K o m m an d an t der 
Festung, K asp ar  B aum berger, lehn te am 
20. Ju li 1632 eine Ü bergabe des O rtes  an  
die m it Bischof P h ilip p  C h ris to p h  v on  Sö­
te rn  — dam als zugleich K u rfü rs t v on  T rie r 
— verbü ndeten  F ranzosen  ab und  stellte

220



P h ilip p sb u rg  u n te r  kaiserlichen Schutz. N ach  
der N iederlage  bei W iesloch am  16. A ugust 
1632 gingen die kaiserlichen G enera le  Ossa 
u nd  M ontecuculi nach P h ilippsb urg , um  sich 
anschließend m it ih ren  T ru p p en  au f das 
linke R h ein u fe r zu rückzuziehen. D ie B esat­
zung  von  P h ilip p sb u rg  u n te rn ah m  verschie­
dene A usfälle in  die U m gegend, tro tzd em  
m ußte die Festung am  3. J a n u a r  1634 den 
Schweden gegen fre ien  A bzug überlassen 
w erd en ; 700 M ann  der B esatzung tra te n  in 
schwedischen D ienst. D urch die N iederlage  
bei N ö rd lin g en  am  27. A ugust 1634 w u rden  
die Schweden u n d  die evangelischen Reichs­
stäm m e gezw ungen, P h ilip psb u rg  am 
27. Sep tem ber 1634 den F ranzosen  e in zu­
räum en, um  eine Besetzung durch die K a i­
serlichen zu  v e rh in d ern . Doch glückte am 
24. Ja n u a r  1635 dem  O bersten  B aum berger 
m it G enehm igung des kaiserlichen G enerals 
G allas au f die v on  n u r 500 F ranzosen  und  
W ürttem berg ern  verte id ig te  Festung P h i­
lippsburg  ein H andstreich .

Als im  Ju li 1635 in  H e ilb ro n n  die Pest 
ausbrach, flüchtete K ön ig  F e rd in an d  —  der 
spätere  K aiser F erd in an d  I I I .  —  nach P h i­
lippsburg . O b erst B aum berger ließ  w ieder 
kriegerische S treifzüge gegen die in  der 
N ä h e  w eilenden  feindlichen T ru p p en  u n te r­
nehm en. V om  25. A ugust bis 10. Septem ber 
1644 belagerten  die F ranzosen  u n te r  H e r ­
zog v on  E nghien  u nd  M arschall T u ren ne die 
Festung P h ilip psb u rg  u n d  nahm en sie ein. 
Aus diesem G ru n d e  m uß te  im  W estfälischen 
F rieden (1648) P h ilip p sb u rg  in fran zö si­
schem Besitz bleiben.

W äh rend  des Reichskrieges gegen F ra n k ­
reich 1672— 1678 stan d  P h ilip psb urg  w ieder 
im M itte lp u n k t des kriegerischen Geschehens 
am  O b errh ein . So überschritten  die F ran z o ­
sen u n te r  M arschall T urenne v on  H ag en au  
am  4. Ju n i 1674 den R hein  bei P h ilip psb urg  
und zogen sich am  3. Ju li des gleichen J a h ­
res a u f  dem  gleichen W eg w ieder zurück. 
D a  die französische B esatzung der Festung 
das um liegende G ebiet durch m ehrere A us­

fälle  beunruhig te , rückten im  F rü h ja h r 1676 
K aiserliche u n d  R eichstruppen  zu r  Belage­
rung  P h ilippsb urgs an. T ru p p en  un te r dem 
M ark g ra fen  H e rm an n  von  B aden-B aden 
und  später u n te r dem  O berbefeh l des M ark ­
grafen  Friedrichs V I. von  B aden-D urlach  
gelang die E innah m e der w ichtigsten Schan­
zen der Festung, so d aß  de r französische 
K o m m an d an t du  F ay  am  17. Septem ber 
1676 nach G enehm igung des freien A bzugs 
k ap itu lie rte . Im  F rieden  von  N y m w egen  
(1679) w u rd e  schließlich dem  K aiser das Be­
satzungsrecht von P h ilip psb u rg  zug esp ro ­
chen.

M it Beginn der E roberungskriege L u d ­
wigs X IV . gegen die P fa lz  (1688— 1697) 
richtete sich das H au p tau g en m erk  der m ili­
tärischen F üh ru ng  der F ranzosen  w ieder au f 
P h ilip psburg . K aiserlicher K o m m an d an t w ar 
dam als G ra f  M axim ilian  von  S tarhem berg, 
ein B ru der des V erte id igers v o n  W ien gegen 
die T ürken . D ie am  28. Sep tem ber 1688 be­
gonnene B elagerung endete am  30. O k to b er 
dieses Jah res m it der Ü bergabe der Festung 
an  die F ranzosen , w obei den kaiserlichen 
T ru p p en  ebenfalls fre ier A bzug zugestanden  
w u rd e. W ie w ichtig die F ranzosen  die E in ­
nahm e v o n  P h ilip p sb u rg  nahm en , geht d a r­
aus h e rv o r, d aß  ih rem  B elagerungsheer 
neben dem  D a u p h in  auch die M arschälle 
D uras u n d  V aub an  an gehörten . F ran zösi­
scher F estun gskom m andan t w u rd e G eneral 
D ebordes. D ie S tad t kam  nun auch u n te r 
französische Z iv ilv e rw a ltu n g ; sie w u rd e  S itz 
des D epartem en ts  „P h ilisb ou rg“ u n te r der 
A ufsicht eines K om m issärs un d  gehörte zum  
G ebiet des S ta tth a lte rs  von E lsaß  u n d  B ur­
gund. D er Schultheiß, seit 1691 ebenfalls ein 
Franzose, fü h rte  die Bezeichnung p revo st 
(p rev ö t) ; ein besonderer B eam te fü r K rim i­
nalsachen n a n n te  sich g rand p rev ost. W äh­
ren d  der K riegshandlungen  überschritten 
m ehrfach franzöische T ru p p en  den R hein  
bei P h ilip psburg .

Z w ar kam  durch den F rieden  von  R ysw yk  
(1697) P h ilip p sb u rg  an  das Reich zurück,
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doch räum ten  die F ranzosen  erst am  24. Ju li 
1698 die Festung, die zu v o r teilw eise ge­
p lü n d e rt w u rd e. W äh ren d  des Spanischen 
E rbfo lgekrieges (1701 — 1714) überquerten  
A n fan g  Sep tem ber 1704 P r in z  Eugen von  
S avoyen  un d  H e rz o g  M arlborou gh  m it ihren  
T ru p p en  bei P h ilip p sb u rg  den R hein . D ie 
S perrlin ie  von  S to llho fen  bis P h ilip psb urg  
schützte zunächst noch das rechte O b errh e in ­
ufer, doch als 1704 die sogenannte B ühl- 
S to llh o fener L inien fielen, k on n te  auch die 
Festung P h ilip psb u rg  nicht m ehr gehalten  
w erden . Bei einem  neuen V o rstoß  zog das 
Reichsheer u n te r  K u rfü rs t G eorg  von H a n ­
no v er am  8. A ugust 1708 in  der N ä h e  von  
P h ilip psb u rg  über den R hein , kehrte  jedoch 
am  E nde des gleichen M onats w ieder au f 
das rechte R heinu fe r zurück. Im  Som m er 
1713 ließ P rin z  Eugen m it seinen gesam ten 
S tre itk rä fte n  die Feste P h ilip p sb u rg  be­
wachen. D ie  Friedensschlüsse von  R a s ta tt 
un d  B aden (1714) brachten fü r P h ilip psb urg  
keine Ä nderung , es blieb beim  Reich.

W ährend  des Polnischen T h ro n fo lg ek rie ­
ges (1733— 1735) zog sich das seit dem
10. A p ril 1734 zwischen P h ilip psb urg  und 
W aghäusel u n te r  P r in z  Eugen stehende 
Reichsheer A n fan g  1734 nach H e ilb ro n n  zu ­
rück. F estun gskom m andan t in  P h ilip psb u rg  
w ar dam als F eld m arschall-L eu tn an t G o tt­
fried  E rn st F re ih e rr von  W utgenau . E nde 
M ai 1734 begannen die F ranzosen  u n te r 
H e rzo g  Berw ick die Festung zu  belagern . 
Bei den K äm pfen  w u rd e  am  12. Ju n i der 
H e rzo g  durch eine K ugel tödlich  ge troffen . 
An dessen Stelle ü bern ahm  der M arquis von  
Asfeld den französischen O berbefeh l. Z w ar 
näherte  sich E nde Ju n i u n te r  P rin z  Eugen 
eine deutsche E n tsa tza rm ee, die jedoch ba ld  
w ieder unv errich te te r D inge abzog. 
So m uß te  K o m m an d an t W utgenau  am  
19. Ju li 1734 un te r G ew äh ru n g  freien A b ­
zugs k ap itu lie ren . D urch  eine am  19. M ai 
1736 festgelegte B estim m ung des W iener 
F riedens verb lieb  P h ilip psb u rg  beim  Reich,

so d aß  die F ranzosen  am  8. F eb ru ar 1737 
w ieder abrückten .

Im  österreichischen E rb fo lgekrieg  (1740 
bis 1748) blieb P h ilip p sb u rg  — als n eu tra l 
e rk lä rt —  großenteils  unbehellig t. Z w ar v e r­
schanzten sich bayerische T ru p p en  in einem  
L ager bei P h ilip psburg , au ßerdem  lagen in 
der N ä h e  Ö sterreicher un d  U n g arn , w ä h ­
rend  gegenüber au f dem  linken  R heinu fer 
F ranzosen  s ta tio n ie rt w aren , ohne d aß  es 
deshalb zu nennensw erten  A useinanderse t­
zungen gekom m en w äre . 1746 w u rd e  die 
m eist aus B ayern  bestehende B esatzung ü ber­
w iegend durch Ö sterreicher u n te r dem  Be­
fehl des G eneralm ajo rs  Friedrich E berha rd  
von H ag en  ersetzt. Als am  10. O k to b er 1782 
das le tz te  kaiserliche M ilitä r  die Festung 
verließ , versuchte Fürstbischof D am ian  
A ugust v on  L im bu rg -S ty ru m  (1770— 1797) 
die N iederlegung  u nd  R ückgabe der Festung 
an  das H o chstift S peyer zu erreichen. Doch 
m uß te  nach A usbruch des ersten K o alitio ns­
krieges (1792— 1797) P h ilip psb u rg  erneu t in 
V erte id igungszustand  v e rse tz t un d  m it 
T ru p p en  versehen w erden . D as kriegerische 
Schauspiel begann vo n  neuem .

A m  29. D ezem ber 1793 zog die ka iser­
liche A rm ee u n te r G eneral W urm ser bei 
P h ilip p sb u rg  über den R hein . D er f ra n z ö ­
sische G enera l B ern ado tte  (und  spätere K ö ­
nig von  Schweden) schloß zw ar am  30. M ärz 
P h ilip psb urg  ein, zog aber am  6. A p ril des 
gleichen Jah res schon w ieder ab, ohne einen 
A n g riff  u n te rn om m en  zu haben. In  dem ­
selben J a h r  be lagerten  die F ranzosen  un te r 
G eneral L eval P h ilip psb u rg  ern eu t u nd  
b om bard ierten  die S ta d t vom  6. bis 12. Sep­
tem ber 1799, die dabei großenteils ze rs tö rt 
w urde. D urch das H e ra n n ah en  kaiserlicher 
T ru p p en  u n te r E rzherzo g  K a rl w u rd e  aber 
schließlich die S tad t v o r der völligen  V er­
nichtung b ew ahrt. Z w a r  w u rd e  P h ilip psburg  
nochm als vom  23. O k to b er bis 3. D ezem ber 
1799 v o n  französischen T ru p p en  einge­
schlossen un d  auch M itte  Ju n i 1800 die 
Festung ern eu t in B lockadezustand versetz t,
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doch erst der V e rtrag  von H o h en lin den  
(vom  20. Sep tem ber 1800) bew irk te , d aß  die 
F ranzosen  am  10. O k to b er 1800 in  die 
S tad t einrücken kon n ten . Bereits 8 Tage spä­
te r begannen die F ranzosen  au f Befehl N a ­
poleons die Festungsw erke zu  schleifen.

D a k u rze  Z eit spä te r im Ja h re  1803 das 
w eltliche T errito riu m  des Fürstbistum s 
Speyer au fgelöst w u rde , kam  P h ilip psb urg  
m it dem  übrigen rechtsrheinischen Teil des 
H ochstifts  an  das neue K u rfü rs ten tu m  B a­
den, das seinerseits 1806 zum  G ro ß h erzo g ­
tum  B aden e rw e ite rt w urde.

Es ist fast zu v e rw u nd ern , d a ß  in einer 
S tad t, die bis zum  Beginn des vorigen  J a h r ­
hu n derts  durch ih ren  Festungscharak ter und 
die unsichere G ren zlage s ta rk  benachteiligt 
w u rde, sich ü b e rh au p t noch ein an nehm ­
bares W irtschaftsleben en tw ickeln kon nte. 
T ro tzd em  bieten auch h ie rüb er die G e­
schichtsquellen uns einige bem erkensw erte 
U n terlagen . M it dem  S tad trech t w u rd e 
U denheim  zugleich ein J a h r -  u nd  W ochen­
m a rk t zugestanden u n d  diese M ark trech te  
1343 durch Bischof G e rh a rd  bestätig t. Im  
Jah re  1369 vergab te  K aiser K a rl IV . den 
alten  R heinzo ll zu  U denheim  an  das B istum  
Speyer. Am  1. Sep tem ber 1402 verlieh  K ö ­
nig R uprech t der S ta d t einen J a h rm a rk t au f 
den achten T ag  nach P fingsten . Bischof 
R aban  (1396— 1439) ließ  den S aalbachlauf 
berichtigen un d  eindäm m en. Im  15. J a h r ­
h u n d ert begegnen uns häufige S treitigkeiten  
zwischen S tad t u nd  L andesherrschaft wegen 
des bischöflichen Zolls zu  U denheim . 1472 
nenn t eine U rk u n d e  in  der S tad t einen 
„B ierm acher“, 1504 eine an dere  eine neue 
M ühle. E nde des 16. Jah rh u n d e rts  w ird  er­
w äh n t, daß  das R ath au s zugleich als K a u f­
haus V erw end ung  finde. Bei dem  Festungs­
bau im  17. Ja h rh u n d e r t  e r litt  d ie S tad t 
durch die neugeschaffenen B efestigungsanla­
gen u n d  die um gebenden M oräste  ziem liche 
E inbuße an  lan dw irtschaftlich  n u tzb arem  
Boden. Im  V erlau fe  des Spanischen E rb ­
folgekrieges en tw ickelte sich ein leb hafte r

H an d elsv e rk eh r durch die A u fträg e  fü r  die 
H eeresversorgung. Seit 1734 ist ein zu neh ­
m ender T ab ak h an d el zw ischen P h ilip psburg  
und S traß b u rg  nachzuw eisen. N eben  der 
Engelm ühle u nd  der sogenannten  Schönbor- 
ner M ühle bestand  schon im  18. Ja h rh u n d e rt 
die G arn isonsm ühle. D ie S ta d t m uß te  fü r 
die U n te rh a ltu n g  fo lgender W asserstraßen 
Sorge trag en : Saalbach m it Saugraben,
L andgraben  und  P fin zg raben . 1785 erhie lt 
P h ilip psb urg  z w ar zw ei R o ß - und  V ieh­
m ärk te  nebst einem  „G esp innselm ark t“ , die 
aber säm tliche schon nach 4 J ah ren  als u n ­
w irtschaftlich  w ieder aufgehoben w u rden . 
An ih re  Stelle kam en 1789 u n d  1790 zw ei 
K räm erm ärk te  am  D ienstag  v o r der K reu z­
woche (D ienstag  v o r  der W oche, in  w eld ier 
das Fest C h risti H im m elfah rt liegt) u n d  am  
D ienstag  nach M artin i. D ie Fischerei w a r 
bis zu r  R heinstrom regu lierung  u n d  T rocken­
legung der Süm pfe ein bedeu tender E rw erb s­
zw eig. P h ilip p sb u rg  lag  frü h er u n m itte lb a r 
am  R hein ; nach A u fnahm e der R h e in d am p f­
sch iffahrt M annheim  —  S traß b u rg  w a r die 
S tad t eine N achenanlegestelle. E in F äh rv e r­
kehr über den R hein  bestand  bis 1836. D er 
R heindurchstich bei R heinsheim  1826— 1832 
und bei M echtersheim  1837— 1844 en tfe rn te  
das R h einb e tt um  3 km  von  P h ilippsburg . 
E rh a lten  blieb der A ltrhe inbogen  zu r A u f­
nahm e der W asserm engen des Saalbachs und  
des P fin zk ana ls .

E nde des 14. Jah rh u n d e rts  bis zum  Jah re  
1632 bestand  in  U denheim  bzw . P h ilip p s­
burg  eine herrschaftliche L an d fau te i (O b e r­
am t), seitdem  n u r ein (U n te r-)  A m t, das 
m eist vom  Zollschreiber m itversehen w urde. 
N achdem  P h ilip psb u rg  Reichs- bzw . ka iser­
liche o der auch französische Festung gew or­
den w ar, w u rd en  die landesherrlichen Rechte 
des H ochstifts  Speyer durch die M ilitä rv e r­
w a ltun gen  w eitgehend  beschränkt.

D e r spätm itte la lterlich en  G em einde stand  
der erstm als 1389 e rw äh n te  herrschaftliche 
Schultheiß vor. Ih n  u n te rs tü tz ten  die beiden 
B ürgerm eister (G em einderechner), von denen
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jäh rlich  der eine aus dem  G ericht, der andere 
aus der G em einde gew äh lt w u rde . H in zu  
kam en noch die üblichen a u f  L ebenszeit ge­
w äh lten  12 R atsm itg lied er (1389 allerd ings 
n u r 11 R äte  e rw äh n t), d ie zugleich als R ich­
te r am tierten . In  V erw altungsangelegenhei­
ten  u n d  bei Gem eindebeschlüssen w u rd e  der 
R a t um  einen Ausschuß v o n  6 B ürgern  v e r­
m ehrt. D ie N eubesetzung  fre i gew ordener 
G em eindeäm ter erfo lg te  jäh rlich  am  8. J a ­
nuar, dem  sogenannten  H e rren ru g tag , an  
dem  auch die allgem eine R echnungsprüfung 
s ta ttfan d . Seit dem  17. J a h rh u n d e rt  m achte 
sich ein zunehm ender E in flu ß  d e r L andes­
herrschaft au f  die städtische V erw altu n g  be­
m erk b ar; so w u rd en  z. B. freie R atsste llen  
dadurch  besetzt, d a ß  der R a t durch S tim ­
m enm ehrheit 2 Personen  aus de r B ürger­
schaft n a m h aft m achen m uß te, u n te r denen 
d an n  der herrschaftliche A m tm an n  die A us­
w ahl tra f . S p ä te r ging m an noch w eiter, in ­
dem  der R a t  3 Personen  vorzuschlagen 
h a tte  u nd  die R egierung  sich vorbehielt, 
einen d av o n  als R atsm itg lied  zu  bestim m en. 
N eben  dem  Schultheiß w a r im  L aufe der 
Z eit ein S ta d ta n w a lt als eigentlicher s tä d ti­
scher B ürgerm eister ge tre ten ; so bestim m te 
z. B. im  Ja h re  1741 die G em einde durch 
M ehrheitsbeschluß einen de r R atsm itg lied er 
zum  S tad tan w a lt. D er S ta d ta n w a lt ha tte , 
solange die Schultheißerei unb esetz t w ar, 
dieselbe m itzu v erw a lten .

D as städtische G ericht bestan d  aus dem  
Schultheiß, den 12 R ichtern  und  dem  S ta d t­
schreiber; es w a r  zugleich A p p ella tio ns­
gericht fü r  die um liegenden D ö rfe r. V on 
M itte  des 16. J ah rh u n d e rts  bis 1632 bek lei­
dete das städtische G ericht au ßerdem  die 
S tellung eines L andgerichts, w obei der L and- 
fau t in  S trafsachen als A n k lag ev ertre te r 
am tierte . D ie oberste G erichtsbehörde des 
H ochstifts, das fürstbischöfliche H ofgerich t 
zu  Speyer, w eilte  öfters —  v o r  allem  im 
15. Ja h rh u n d e rt  —  in  U denheim , sobald  der 
L andesh err h ie r resid ierte, ö ffen tlic h e  R ug- 
tage w aren  die H e rren ru g  am  8. J a n u a r  fü r

herrschaftliche u nd  die M artin iru g  am
11. N o vem b er fü r  städtische A ngelegenhei­
ten. D ie drei jährlich feststehende G erichts­
tage w a ren  M ittw och nach den Z w ö lften  
T ag  (d. h. M ittw och  nach dem  D reikön igs­
tag  am  6. Jan u a r) , an  G eorgii (23. A pril) 
und  M ittw och  nach M artin i.

Bischof M atth ia s  vo n  R am un g  (1464 bis 
1478) ließ  zu  A n fang  seiner R egierung in 
P h ilip psb u rg  ein S trafgefän gnis fü r  K le rik er 
einrichten, das sogenannte H im m elreich, das 
w ahrscheinlich in  den K riegsw irren  des 17. 
Jah rh u n d e rts  w ieder einging.

Im  A n fang  des 14. Jah rh u n d e rts  w a r 
U denheim  noch von  Bede, H eersteuer, H e r ­
berge (V erpflich tung , den L and esh errn  u m ­
sonst zu beherbergen) und  B annw ein  (V o r­
kaufsrech t des L andesherrn ) befreit. D ie Be­
fre iung  v on  de r Bede w u rd e  aber b a ld  d a ­
nach aufgehoben. D ie sogenannten  H o fb ü r­
ger (Beam te der fürstbischöflichen V e rw a l­
tun g  u n d  des H o fes) besaßen die gleichen 
Rechte w ie die städtischen B ürger, m uß ten  
aber, da  sie nicht zu  den gleichen V erpflich­
tungen  herangezogen  w erd en  kon n ten , das 
doppelte  B ürgerann ahm egeld  bezahlen . D er 
S tad t s tanden  zu : U ngeld , Salzgeld , W acht- 
geldabgabe der um liegenden G em einden, 
B ürgerannahm e- u n d  H in tersassengelder, 
Acker- u n d  W iesenzinsen, G ü lten  u n d  P ach t­
zinsen. D ie  L andesherrschaft erh ie lt u .a . :  
Bede, Schatzung Z oll, g roßen  Z ehn ten  und  
B odenzinsen v o n  herrschaftlichem  G ebiet. 
Vom  B lu tzehn ten  un d  k leinen Z eh n ten  w a ­
ren  die B ürger gegen eine jährliche A bgabe 
von  je 4 G u lden  befreit. Ü b er le tz te ren  kam  
es verschiedentlich zu  M einungsverschieden­
heiten. 1763 w u rd e  nach langem  P ro zeß  be­
stim m t, d aß  vom  kleinen Z ehnten  H irse, 
H e id ek o rn , E rbsen, Flachs un d  H a n f  in  N a ­
tu ra lien  zu  en trichten , fü r  die übrigen  E r ­
trägnisse s ta tt  4 G u lden , jäh rlich  12 G u lden  
an  die K ellerei W aghäusel zu  zah len  seien. 
W äh rend  de r zw eiten  französischen Besetzung 
(1688— 1697) m uß ten  die E in k ü n fte  der 
S tad t an  den M eistb ietenden zum  E inzug
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verste igert w erden , ferner w u rd e  P h ilip p s­
burg  auch zu  säm tlichen E x traau flag en , die 
die französischen G em einden dam als leisten 
m ußten , beigezogen u. a. zu  einer K o p f­
steuer seit dem  Ja h re  1695. In  de r Z eit der 
d ritten  B esitznahm e P h ilip psb urgs durch die 
Franzosen  (1734— 1737) verp flich te te  die 
M ilitä rv e rw a ltu n g  die B ürgerschaft z u r  Z ah ­
lung v o n  U tensilien  —  (E rsa tz  des K üchen­
bedarfs) u nd  K an tin en g e ld e rn  (E n tschädi­
gung fü r  das Recht der M arketendere i). D as 
Recht de r B ürger, vom  K rieg - u nd  M ilitä r­
d ienst (auß erha lb  de r E h reng ard e  in  der 
L andesm iliz) b e fre it zu  sein, w u rd e  1752 
aufgehoben.

P h ilip psb u rg  w a r auch vorüb ergehend  
M ün zstä tte  der S peyerer Bischöfe. So schlug 
hier Bischof A d o lf I. v on  N assau , zugleich 
Erzbischof v o n  M ainz , 1379— 1390 Jo h a n ­
nesgoldgulden u n d  S ilberm ünzen  m it M ain ­

zer T itel. A ls Bischof P h ilip p  C h ris top h  von  
S ötern  (1610— 1652) die v o n  ihm  „P h ilip ps­
b u rg “ um b enann te  Festung w iederherste llte , 
richtete er d a rin  1623 auch eine M ü nzstä tte  
ein, deren  T ä tig k e it a lle rd ings n u r bis 1632 
reichte. N ach  den P h ilip psb u rger M ünzrech­
nungen 1626— 1627 w u rd en  bischöflich 
speyerische G o ldgu lden , halbe R eichstaler, 
P fenn ige u n d  A lbus bzw . P eterm ännchen 
hergeste llt u n d  z w ar großenteils  fü r  K u r- 
T rie r, dessen E rzb ischofw ürde P h ilip p  C h r i­
s toph  seit 1623 ebenfalls bekleidete.

D ie geschichtsträchtige V ergangenheit sei­
ne r H e im a ts tad t P h ilip p sb u rg  v e ra n laß te  
den B ürgerm eister, L and tagsabgeordneten  
und  F leim atforscher H ieronym u s N o p p  (geb. 
13. 5. 1832, gest. 9. 12. 1893), gleichsam als 
sein literarisches L ebensw erk, im  Ja h re  1881 
eine au f langen  S tud ien  beruhende um fan g ­
reiche Stadtgeschichte zu  veröffentlichen .
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